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Fvs hat mich übermannt. Sehen Sie denn nicht,
daß ich mich habe überrumpeln lassen? Sie

sind eines anderen Mannes Weib. Ich aber will
eines anderen Weib nicht begehren! Ich will
die zehn Gebote nicht .brechen. Und gerade die-

ses, das neunte, am allerwenigsten! Wir müs-
sen alles vergessen, müssen uns gegenseitig al-
les vergeben!»

Evelyne Parker starrte vor sich hin. Ihr
Gesicht wurde plötzlich ganz ausdruckslos.
Dann fragte sie, ruhig und gelassen: «Wer
bist du?» «Ich will alles sagen,» antwortete
der Amerikaner. «Ja, du sollst alles sagen!
Ich werde dir ruhig zuhören. Wie ein
Kind, dem man ein Märchen erzählt.
Aber ich will meinen Kopf an deine
Schulter lehnen, während du sprichst.
Das will ich noch einmal tun!» Und
sie lehnte ihren Kopf an seine Schul-
ter. Der Amerikaner aber hob an :

«Ich bin ein Arzt und habe den

hippokratischen Schwur geschwo-
ren. Ich habe ihn auch gehalten.
Jedes Menschenleben war mir hei-
lig, und ist es geblieben bis zum
Tag. Gleich heilig ein jedes. Ich
hab' gelernt, gearbeitet, geschuftet,
Tag und* Nacht. Wollte nicht ein
Arzt sein, um zu leben, sondern
um Leben zu geben. War voll
schwerer, aussichtsloser Idealismen
und suchte mein Wirken danach
einzurichten. Ich war ein neugieriges
Kind. So wurde ich zum Forscher
in der Medizin. Meine ganze freie
Zeit verbrachte ich in Laboratorien
und wissenschaftlichen Instituten. Schon
früh stellte ich mir eine besondere Auf-
gäbe : die Erforschung der Lippendrüsen.
Es war ein schweres, unerforschtes Gebiet.
Alles hängte ich an die Lösung dieser Auf-
gäbe. Ich wurde Assistent eines heute weit-
berühmten Professors, der damals Vorstand
des Instituts war, an dem ich arbeitete.

Es entwickelte sich bald ein sehr ange-
nehmes, persönliches Verhältnis zwischen uns,
das sich ungewöhnlich rasch zu einer währen
Freundschaft auswuchs. Ich war ein gern ge-
sehener Gast im Hause des Professors. Er hatte
eine junge, charmante Frau, die oft in meiner
Gesellschaft war. Der Professor nahm: an mei-

ner Arbeit viel Interesse, sagte ihr einen großen
Erfolg voraus und hielt überhaupt große Stücke
auf mich.

Ich arbeitete sechs Jahre lang ununterbrochen
an diesem Institut. Den weitaus größten Teil
meiner Zeit verwendete ich auf meine große
Arbeit über die Lippendrüsen. Ich hatte wirk-
lieh eine bemerkenswerte Leistung hinter mir.
Ich konnte stolz und zufrieden sein. Und ^uch
mein Chef freute sich meines Erfolges. Ich war
in gehobener Stimmung. Der Zeitpunkt, wo ich
mit meiner Arbeit vor die Oeffentlichkeit treten
sollte, war nicht mehr fern. Ich konnte sicher
sein, daß ich danach in absehbarer Zeit einen

Ruf an eine groß© Universität erhalten würde.
Zu dieser Zeit geschah es, daß die Frau mei-

nes Chefs meine Geliebte wurde. Ich wage es

heute nicht zu untersuchen, wen unter uns bei-
den die größere Schuld und Verantwortung für
diesen Fehltritt trifft. Ich nehme die ganze
Schuld gern auf mich.

Es war meine erste große Liebe. Sie loderte
lichterloh auf und nahm mich ganz gefangen.
Mein ganzes Sinnen, meine ganze Zeit gehörte
ihr. Meine Arbeit blieb stecken, kurz vor ihrer
Vollendung. Bs waren nur noch die letzten

Zusammenstellungen zu machen: Eine Arbeit
von wenigen Tagen, aber selbst hierzu fand ich
keine Muße, keine Lust.

Ich hatte nur mehr Zeit für sie, das Weib
meiner Sinne,» fuhr der Amerikaner fort. «Alle
Lippendrüsen der Welt waren mir gleichgültig,
bis auf die eines einzigen Weibes.

Da geschah das Unglaubliche. Ich hielt die

Ergebnisse meiner Untersuchungen, den Erfolg
einer sechs Jahre langen Arbeit, alle Aufzeich-

nungen und Abbildungen mit dem fertigge-
schriebenen Text in der Tasche verschlossen.
Die Tasche selbst hatte ich in meinem Labora-
torium verwahrt. Alle Schlüssel befanden sich

bei mir. Eines Tages öffnete ich meinen Ar-
beitstisch. Die Tasche war verschwunden. Ich
habe sie nie wieder zu Gesicht bekommen. Alle
Nachforschungen waren vergeblich.

«Aber ein Jahr später veröffentlichte mein
Ghef eine große Arbeit über Lippendrüsen, in
der ich meine eigene bis aufs letzte i-Tüpfohen
Wiedererkennen konnte. Diese Veröffentlichung
verhalf ihm zum Weltruhm.

(Nachdruck verboten)

magst. Oder töte mich, wenn's dir so gefällt!
Vor wenigen Tagen noch hab' ich hier, an die-
sem selben Ort, vor einem anderen Mann auf
den Knien gelegen und um: mein Leben gewin-
seit. Und jetzt, dir wie leicht gäbe ic'h's

hin, dasselbe Leben auf einen Wink dei-

ner Augen.
«Den Wink, den müssen Sie wohl gesehen

haben als ich mich vorhin endlich wieder-
>•

finden konnte. Der Wink war für Sie ebenso

wie für mich: Sie haben Ihren Weg zu gehen
und ich den meinen. Ich will ihn geh'n, Sie

sollen ihn auch gehen Wollen! Sie haben Frau
Parker zu bleiben Ich aber schäme mich, daß

ich mich nicht besser beherrschen konnte. Habe
ich Ihnen nicht fast eine Falle gestellt? Sehen

Sie nicht, wie unglücklich ich bin? Ich kann
mir nicht helfen! Helfen Sie mir! Wenden Sie
sich ab von mir!»

Aber sie gab nicht nach. Hier fand sie end-

lieh die Lösung ihres Lebens. Der große Wurf
war ihr gelungen, fast gelungen Das Spiel,

jetzt geht es aus jetzt hat sie die Karte ge-

zogen dieser Mann da, das ist ein Trumpf
diese Karte gibt' sie nicht aus der Hand

und damit gewinnt sie das Spiel. Ihr Leben

hat sie auf dieses Spiel gesetzt und nun hält
sie ein As in der Hand! Sie muß gewinnen!
Upi jeden Preis! Was tut's* daß sie dabei ein

wenig gemogelt hatte? Der Verrat an Par-
ker mein Gott! Parker wird sich schon

helfen! Hat er nicht das Gold?

Der Amerikaner stand da, mit gesenktem

Haupt, Sie raffte alle ihre Kraft zusammen,

um ruhig zu erscheinen.

«Sieh — dieser Tisch hier ist voller Gold.

Parker hat einen gtoßen Fund gemacht, • Er
ist reich. Und wenn ich von ihm gehe,

so wird er nicht ärmer. Er wird alle
Frauen bekommen können für sein

Gold. Ich aber würde arm und
elend bleiben ohne dich, mein

ganzes Leben lang. Willst du

haben, daß ich an diesem Gold
zugrunde gehe Daß ich mich
für dieses Gold verkaufe ?»

«Man geht nicht am Gold
zugrunde, man verkauft
sich nicht an seinen ©ige-
nen Mann.». Er wendete
sich ab, um zu gehen.
Sie aber umschlang ihn
mit den Armen, so fest
sie nur konnte, preßte
ihren Mund auf den sei-

nen und ließ nicht von
ihm. Er kämpfte gegen
sie einen ehrlichen Kampf

so lange er konnte,
aber sie war stärker.

XVIII.
Parker aber trottete mit sei-

nem Kamel und seinem Jimmy
Sleigh in die Wüste hinaus.

Sie gingen so rasch sie konnten.
Es war ermüdend, mit dem Tier

Schritt zu halten, das wohl langsam
ging, aber ungleich längere Schritte

mächte als sie. Dazu kam das beschwer-
liehe Gehen auf dem Sand. Jede halbe Stunde

mußten sie Halt machen, um sich auszurasten.

Jimmy Sleigh wurde viel rascher müde als
Piarker.

'«Hat dich das Wirtschaftsgeschäft schon so

ganz verdorben?» brummte Parker geärgert,
als der andere nicht mehr nachkommen konnte
und ihn immer wieder vorzeitig zur Rast er-
mahnte — «oder ist's dein Weib, das dich ver-
weichlicht? Oder das Saufen? Du schnaufst
doch wie eine gemästete Sau! Wie werden wir
da vorwärtskommen?»

Parker schien tatsächlich wegen der geringe-
ren Leistungen seines Gefährten Sorgen zu ha-
ben. Schon die Fährt auf der Bahn mit dem Kü-
mei hatte diesen sehr hergenommen, aber Piar-

ker, der dem Transport erst einen Tag später
nachgefahren war, war schon froh, daß Sleigh
das Tier lebendig an Ort und Stelle gebracht
hatte.

Das Kamel war schwer beladen. Auf der
einen Seite trug es einé Windreuter. Die west-
australischen Goldgräber können den Goldsand
nicht waschen, da sie kein Wasser haben, und
sind bemüßigt, mit der Windreuter zu arbeiten.
Auf der anderen Seite hingen zwei große bl'e-

eherne Wasserbehälter. Die Männer selbst hat-
ten nichts zu tragen. Das war ein großer Vor-
teil. Sie konnten so ihre Kräfte für 'die Arbeit
aufsparen.

Damals habe ich bis auf meinen Namen alles
wieggeschmissen und bin hierher gekommen,.
Ich bin seither ,der Amerikaner', ein Goldgrä-
ber. Und ich stehe für das Zehngebot. Und ins-
besondere für das neunte. Und an dem Tag, an
dem ich das fühlen werde, daß ich noch einmal

unterliegenmuß, höre
ich auf zu leben.

Ich bin zur
Sühnenach

West-

«Es ist nicht ganz unmöglich, daß Sie recht
behalten, Frau Parker, und daß Sie den, Sieg
über mich davontragen 'Werden. Denn schließ-
lieh bin ich ja auch nur ein armer Teufel, wie
die anderen hier. Aber wünschen Sie es nicht
so sehr, daß ich unterliege! Es wäre ein trau-
riger Sieg!»

«Warum denn, warum,?»
«Fragen Sie nicht. Ueberlegen Sie sich nur

das eine: Wären wir nicht ganz sicher anein-
ander vorübergegangen, wenn wir uns anstatt
in diesem Goldgräbernest, etwa in London be-

gegnet wären? In London, wo es Millionen von
Frauen gibt und Millionen Männer? Begrei-
fen Sie das nicht, um was es sich handelt, bei
mir vielleicht genau so, wie bei allen anderen?
Seit drei Jahren bin ich hier und arbeite wie
ein Hund unter Hunden. Und kam aus einer
reichen Stadt, aus dem reichen, üppigen Bett
einer Weltdame hierher in den Busch

wo es keine Frau gibt Woher wissen Sie,
daß ich für mich nicht auch eine Frau ausLjon-
don verlangt habe, weil ich bloß ,der Ameri-
kaner' ohne Namen bin? Weil ich Ihnen vor
einigen Tagen gesagt habe, wir beide seien
«vielleicht anders» als die anderen ?» So etwas
sollte man doch nie glauben Weder von sich
selbst, noch von anderen! Und besonders nicht
aus dem Mund eines liebebedürftigen Mannes
Sie werden vielleicht finden, daß ich jetzt maß-

los brutal bin. Doch ist es nicht so. Ich bin
bloß maßlos traurig in dem Bewußtsein, daß

das Gefühl, das mich zu Ihnen' trieb, I'hrer si-
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eher nicht würdig ist. Und auch meiner nicht.
Vor emigen Tagen noch haben Sie selbst ge-

sagt, daß Sie, die iSie den Ring der Königin mit
dem britischen Wappen auf dem Finger tragen,
Frau Parker bleiben wollen und hierhergekom-
men seien, um den Lebensweg zu gehen, den
Sie sich selbst gewählt haben — haben Sie das
nicht gesagt? Sie werden mir jetzt erklären,
daß sich das damals auf Ashton bezog, und daß
ich etwas anderes sei,. Aber das ist's ja eben —
ich bin anders! Ich bin derselbe Fall wie Ash-
ton, nur etwas raffinierter in der Aufmachung.
Ich habe versucht, mich des Mysteriösen vor
Ihnen zu entledigen. Hab' Ihnen alles von mir
erzählt, Und jetzt wissen Sie auch das andere:
ich hab' Sie nur sinnlich begehrt Sie sind
eine Frau ". seit drei Jahren das erste Weib,
das ich überhaupt bemerkt habe verstehen
Sie? Ich hab' Sie begehrt so, wie wenn
ich Sie an der Straßenecke gefunden hätte
verstehen Sie? es sind keine Frauen da
in diesem verdammten Nest!»

«Du, mein Auserwählter!» und sie stürzte vor
ihn hin, umschlang seine Knie. «Wie immer,
was immer tu' mit mir, was du willst! Und
sieh mich nie wieder, wenn du mich nicht

Gara 5ez ezAer ^^Teffe/parfze
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australien gekommen. In das Land, in dem es

keinen Ehebruch, keineVerführung geben kann.»
«Du hast mir ein Erlebnis erzählt,» antwortete

sie. «Ein altes Erlebnis, das Jahre zurückliegt.
Willst du dein ganzes, künftiges Leben diesem

einen Erlebnis unterordnen? ;Muß ein Schritt,
den du damals getan oder verfehlt hast, dich

von der Richtlinie deines ganzen Lebens end-

gültig ableiten? Willst du nicht den Weg zum
Leben zurückfinden? Kannst du nicht den Weg

zu mir finden?»
«Der Weg, den ich zu gehen habe, liegt da.

Er führt irgendwohin. Ich weiß nicht wohin.
Kein Mensch weiß, wohin. Keiner kann seinen

Weg wählen. Er hat ihn zu gehen, nicht, weil

er will, sondern weil er muß. Doch soll er
nicht stolpern. Lieber fallen. Auch Sie sind den

Weg her, zu Piarker, gekommen. Ueber den ar-

men Ashton hinüber. Und wenn's nicht anders

gegangen wäre, über seinen Leichnam hinweg.
Da sind Sie nun. Und haben für Ihren Schwur

zu stehen, wie ich für den meinen.»

«Nein, nein, tausendmal nein!» schrie das

Weib auf, schmerzvoll, wie zu Tode verletzt.
«Das alles ist fahles Gerede! Dein Widerstand,
deine Bedenken, sie müssen in leere Schatten

zerfallen! Sie haben keinen Halt gegen die

übermenschliche Macht meiner Küsse und mei-

ner Liebe zu dir!»
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I)as Wetter war sehr günstig. Es war den
ganzen Tag über nicht zu heiß. Zwei Wolken,
die nicht groß waren, sich aber in einer sehr
günstigen Richtung stetig weiterbewegten, be-
schatteten lange ihren Weg.

Als die Sonne untergegangen war, lagerten
sie sich zur Rast und bereiteten ihr Abendessen.
Im Teekessel brodelte Wasser. Darin kochten
sie erst Eier, dann bereiteten sie das kostbare
Gjetränk: den Abendtee. Sie mußten mit ihren
Wasserrationen genau sein, wollten sie nicht in
Lebensgefahr geraten. Bloß am Morgen und
zum Abendessen tranken sie Tee. Zu Mittag
gab es bloß einen Schluck Wasser mit Whisky.
Mit Jimmy'Sleigh hatte es aber seine Schwie-
rigkeiten. Er bettelte schon auf dem Weg in
einem fort um Wasser, und Parker, der an-
fangs die Schwäche hatte, ihm nachzugeben,
mußte ihm sehr bald grob kommen,, um ihn ab-
wehren zu können.

Nach dem Abendessen saßen sie noch eine
Weile auf dem Sand und rauchten ihre Pfeifen.
Der Mond war eben aufgegangen. Es war eine
prachtvolle, hellgelbe Vollmondscheibe, mit
einem Stich ins Grünliche. In ihrem Licht er-
schien die öde Sandwüste belebt. Auch nicht
der leiseste Laut war zu 'hören. Kein Tier
störte die unendliche Stille, Aüch nicht das
kleinste Insekt konnte hier leben. Weit und
breit zog kein Vogel vorüber, keine Grille
zirpte. Kein Wind strich über das öde Land,
und kein Laub, kein Pflänzchen war da, das
der Wind hätte rascheln machen können. Und
tat man einen Schritt, so hüllte auch dièsen der
weiche Sandteppich unter den Füßen in Schwei-
gen ein.

Jimmy war ein braver Kerl. Ihm war die
Einfalt der Einfachsten gegeben, darum wirkte
die Stimmung des unendlichen Schweigens ganz
direkt und mächtig auf ihn: er zog sich hin zu
Parker, ganz nah:

«Was hast du, Jim,?» fragte dieser.
«Ich fürchte mich, Steve,» antwortete Sleigh

zitternd.
«Du fürchtest dich? Wovor fürchtest du dich

denn hier, in der Wüste, wo weit und breit nie-
mand ist, kein Mensch, kein Tier, die dir was
antun können?»

«•Ich fürchte mich, vor dem, Tod! Ich will
nicht sterben!» stotterte Jim und faßte den an-
deren, den Stärkeren und Klügeren, am Arm.

«Du bist ein feiges, altes Weib!» fuhr ihn
Parker an. «Warum bist du nicht zu Hause ge-
blieben, wenn du Furcht hast? 'Warum' hast
du denn überhaupt den Kittel losgelassen von
deinem Weib? Lauf doch lieber zurück, wenn

du schon jetzt die Hosen voll hast! Wir sind
ja noch nicht weit weg, kannst noch allein be-

quem zurückfinden! Was fang' ich überhaupt
mit einer solchen feigen Memme an wie du!
Taugst eh zu nichts als zum Betteln um Was-
ser! Das kannst du: saufen! Was fang' ich
nur mit dir an!»

«Steve, alter Junge, sei mir nicht bös,» sagte
Jimmy. «Aergere dich nicht! Es ist ja schon
vorüber! Ich furcht' mich ja gar nicht mehr!
Es war bloß so ein plötzlicher Schrecken. Ich
weiß gar nicht, vor was ich so erschrocken bin.
Könnte dir's gar nicht sagen. Weiß es ja
selber nicht. Es war so ein Gespenst, da /drinnen in der Brust. Aber es ist schon /
vorüber. Und ich will mich zusammen- /
nehmen. Und auf alles gut aufpassen /
und kein Wasser mehr verlangen. Bist /

ter gefressen und war jetzt mit dem Wieder-
käuen beschäftigt.

«Bist du nicht sehr müde, Jimmy?» fragte
Parker in versöhnlichem, Tone, «ich denke, es
wäre am besten, wenn wir jetzt, bei diesem
prächtigen Mondlicht, noch ein Stück weiter-
Wandern möchten. Es geht sich jetzt in der

che Behandlung gewöhnt. Audi befand es sich
mittendrin im Höchstgenuß des Wiederkäuens.
Es war nicht ohne weiteres geneigt, sich stören
zu lassen und hielt außerdem die Zeit für die
Nachtruhe schon gekommen. Jimmy Sleigh hatte
man doch viel leichter für den Nachtmarseh ge-
Winnen können, als dieses störrische Biest!

Aber Parker war Engländer und wurde
schließlich auch mit dem Kamel fertig. Eine
halbe Stunde nach dem Abendessen war dieKa-
rawane Wieder auf dem Weg. Die beiden Man-
ner marschierten wortlos hinter dem Tier und
hatten die Pfeifen im Mund. Ob sie wirklich
rauchten, oder nur so taten und bloß den Ge-
schmuck des Tabakrauches wiederkäuten, war
nicht deutlieh zu unterscheiden. Jedenfalls gab
es keinen Rauch zu sehen. Aber das besagt bei
Engländern ja noch nichts. Beim Kamel aber

l war diese Feststellung viel leichter. Es wie-
derkäute aus dem Innersten seiner Seele und
seines Kamelmagens heraus und schritt seines
Weges. / Parker kamen die verschiedensten
Gedanken. Er erinnerte sich seiner ersten
Jugend, als er noch auf der Schulbank saß.
Hart neben seiner Bank, es war die letzte
Bank, hing das Bild des Kamels an der

/ Wand. Es war, wie alle anderen • Tier-
/ bilder auf jener Wand, schön koloriert.

Und darunter stand gedruckt: «Das Kamel,
das Schiff der Wüste.» Nun trabte er hin-
ter dem Schiff der Wüste einher, der kleine

Steve Parker aus Herford in Sussex. Dann ver-
flog auch diese Erinnerung, und seine Gedan-
ken begannen sich mit Jimmy Sleigh zu be-

schäftigen. Da fand er, wie klug und voraus-
sichtig es von ihm gewesen war, gerade diesen
Menschen und keinen anderen mit sich zu neh-
men. Das war der richtige Mann für ihn! Er
hatte ihn ganz in der Hand. Seine Einfalt war
schon eine gewisse Garantie dafür, daß er keine
Untreue von ihm zu befürchten habe. Seine
Furcht, die Angst um sein Leben, die nicht auf-
hören wird, ihn zu peinigen und in steter Auf-
regung zu halten, wird eine weitere Sicherheit
dafür sein, daß er sich an die 0ertlichkeiten
nicht erinnern und nicht fähig sein wird, sich
allein zu orientieren und den Fundplatz allein
aufzufinden. Parker war sehr zufrieden.

«Wie lange sollen wir noch heute gehen, Jim-
my, was meinst du?» wandte er sich an ihn,
•«es ist sc'hon zehn Uhr, bist du nicht müde?»

Jimmy war aus einer Träumerei aufge-
schreckt. Seine Gedanken wlaren in Albany.
Dort stand das größte Hotel mit einer Wirt-
schaft und einer Bar seit einiger Zeit zum Ver-
kauf. (Fortsetzung folgt)

Kurt Katsch vom Zürcher Schauspielhaus als
«Shylock» im «Kaufmann von Venedig»

Kühle viel angenehmer, und je mehr Zeit wir
dem Weg abgewinnen, desto mehr bleibt uns
für die Arbeit, desto mehr Gold können wir
nach Hause schaffen.»

Jimmy Sleigh war mit Freuden einverstanden.
Jetzt kam es ihm gerade gelegen, Parker zu zei-
gen, was für ein IKerl er sei! Flink packte er
den Teekessel weg. Dann gingen beide daran,
die Bepackung des Kamels von beiden Seiten zu
halten und zu balanzieren, während sie es mit
Zurufen, Schlägen und Stoßen in die Höhe zu
bringen versuchten. Das Kamel war aber we-
der an: die englische Sprache, noch an eine sol-

Der bekannte Schweiber Pianist Josef Fanti, Uster

wieder gut, Steve Gelt, du bist wieder
gut ?»

Parker gab ihm keine Antwort, erhob sich
und ging zum Kamel hin. Es lag auf dem Sand,
vollbepackt. Aber auch die Ladung lag, an bei-
den Sattelseiten, auf dem Sand so auf, daß das
Tier sich ausruhen konnte. Es hatte sein Fut-

Peflt- Beurre
mit Früchten eine

herrliche Zwischenspeise
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